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Dubai im Jahr 2020
Die längste künstliche Skipiste der
Erde liegt müde in der Wüste. Der
perfekte Schnee kommt aus
Schneekanonen so groß wie Rei-
henhäuser. 1500 Meter hoch über
dem Persischen Golf liegt die Berg-
station über einem künstlichen Ge-

birge aus Sand. Die Abfahrt ver-
läuft vollständig unter einem Glas-
dach, das sich wie eine riesige Rau-
pe mit tausend Beinen den Berg
hinunterschiebt. Eine Solarenergie-
anlage liefert den Strom für die
Raupe, in deren Leib ein Sessellift
die Skifahrer nach oben befördert.
Aus dem Maul der Raupe werden
sie dann in den Schnee gespuckt.

Unten vor der Küste liegen die
Unterwasserhotels und künstli-
chen Inselgruppen in allen mögli-
chen Symbolformen. Die größte
der Inselgruppen heißt „The Ga-
laxy“. Sie ist eine Ansammlung von
tausend künstlichen Sandflecken,
etwas wirr angeordnet in Milchstra-
ßenform. Kleinere Behausungen
unter Wasser und baumhausartige
Wohnplattformen auf Stelzen ge-
ben dem Ganzen dann eine dreidi-
mensionale Ordnung in Form un-
serer Galaxie. Unter der Wasser-
oberfläche schweben die Men-
schen in wendigen U-Booten, die
wie große Glasquallen aussehen,
zwischen den Fischen herum.

Dubai im Jahr 2005
Die Palme gilt als Symbol für ewi-
ges Leben. Die erste Inselgruppe
in Palmenform, „The Palm Jumei-
rah“, wird im Frühjahr 2006 eröff-
net. Villen und Hotels können
dann bezogen werden. Im offenen
Meer vor der Küste von Dubai
wurden die Inseln aus Sand aufge-

schüttet. Die zweite Palme, „The
Palm Jebel Ali“, wird Ende 2007
fertig. Die Kosten für die Infra-
struktur beider Palmen betragen
bisher rund drei Milliarden Euro.
Das Geld kommt aus dem Sand
der Wüste: Rohöl. Der Sand für
„The World“, eine dritte Inselan-
häufung, wird seit Ende 2004 ins
Meer geschüttet. Über 300 begrün-
te Kleckse im blauen Persischen
Golf bilden, aus der Luft gesehen,
zusammen eine riesige Weltkarte.
Anfang Oktober 2004 gab der
Kronprinz von Dubai und Verteidi-
gungsminister der Vereinigten Ara-
bischen Emirate (V.A.E.), Scheich
Mohammed Bin Rashid Al Mak-
toum, zusätzlich den Auftrag für
die dritte Palme, „The Palm Dei-
ra“, die vor Deira Beach ins Meer
gesetzt wird. Die Arbeiten haben
begonnen, die ersten Inselteile ra-
gen über die Meeresoberfläche
und sind wie die beiden anderen
Palmen und „The World“ auf Satel-
litenbildern zu erkennen. Die Inve-
storen, die bei den ersten Palmwe-
deln und „Der Welt“ leer ausgin-
gen, können nun doch noch ihr Ka-
pital mehren. Die Eilande werden
mit Hotels, Appartements, Ferien-
häusern, Jachthäfen und natürlich
allen Versorgungsmöglichkeiten
bebaut. Es wird an nichts fehlen.

Diese Vorhaben, Urlaubs- und
Erlebniswelten zu erschaffen, sind
nur wage Andeutungen dessen,
was da in den Vereinigten Arabi-
schen Emiraten in den nächsten
Jahren sorgfältig geplante Realität
werden wird.

Der Computerspielklassiker un-
ter den Städtebausimulationen,
„Simcity“, scheint das Trainingsge-
rät der Strategen in den Emiraten
zu sein. Gebiete in der Wüste wer-
den entstehen, die „Gazelle“ oder
„Die Wiesen“ heißen, Polofelder
und Golfplätze in die Dünen pla-
niert. „Lost City“, eine verlorene
Stadt, wird jahrtausendealte Bausti-
le wie eine Theaterkulisse darstel-
len. Aufwendig konstruierter Lu-
xus macht die Simulation der anti-
ken arabischen Wohnwelten dann
auch noch benutzbar. In Dubai
City wird ab Mitte des Jahres ein
Light Rail System entstehen, ein
fahrerloses Nahverkehrssystem auf
Schienen. Die weiteren Projekte
sind nicht alle aufzuzählen.

Flüge mit dem Raumgleiter zur
Venus, auf einem Ultraschallstrahl
herüber nach Indien, alles wird frü-
her oder später wahr, was sich die
Tourismusindustrie vorstellt. In
den V.A.E. wird es von den Pro-
jektentwicklern und den Visionä-
ren dahinter umgesetzt. Der Ver-
gleich mit Las Vegas ist aber schon
jetzt überholt. Es gibt glamouröse
Spiegelglasfassaden, aber bisher of-
fiziell kein Glücksspiel, wenig Alko-
hol und auch keine Prostitution.
Gleichzeitig wundert man sich
über die vielen alleinstehenden Da-
men in manchen Hotellobbys, die
sich schnell mit alleinstehenden Ur-
laubern sehr eng anfreunden.

Wer die ständig beworbene
Kombination aus Dauersonne und
dem ungezügelten Angebot von
Gold, Gewürzen, Designermode
und Sonnenbrillen irgendwann
überhat, kehrt den Städten den
Rücken: Ein Ausflug mit dem Ge-
ländewagen in die alles umzingeln-
de Wüste bringt die Erkenntnis,
daß auch die einfachen Dinge – ge-
nug Wasser und ein Ersatzreifen –
sehr aufregend sein können. Unter
einem Landcruiser mit fünf Litern
Hubraum und reichlich Pferdestär-

ken geht nichts, um durch den fei-
nen Sand zu pflügen.

Über die Autobahn geht es von
Dubai in das benachbarte Sultanat
Oman. Die Grenzstation in den
Geröllbergen könnte Inspiration
für den spartanischen Urtyp, die
Mutter alter DDR-Grenzanlagen
gewesen sein. Geduld ist notwen-
dig, das Grenzpersonal verhält sich
bei allem aber freundlich. In Kha-
sab, der nächsten Stadt, gibt es ein
Hotel und einen kleinen staubigen
Flughafen mitten in der schroffen
Steinhalde. Die meisten Bewohner
sind Halbnomaden, die nur im
Sommer an der Küste leben. Hin-
ter der Stadt geht es über unbeto-
nierte Serpentinen steil in die Ber-
ge von Musandam. Bootsfahrten
durch die Fjordlandschaft von Mus-
andam rund um das Kap von Hor-
muz sind die entspannte Alternati-
ve, den Norden des Oman zu er-
kunden. Manchmal begleiten Del-
phine die Dhaus, wie die traditio-
nellen arabischen Schiffe heißen.
Oft sieht man auch eines der sehr
schnellen, sehr schmalen Motor-
boote, die auffällig oft zwischen
dem nahen Iran und dem Hafen
von Khasab hin und her flitzen.
Freundlich winken die Seefahrer
dem ahnungslosen Touristen zu.
Sie befördern Ziegen, Gold, Ge-
würze und viele andere interessan-
te Güter in beiden Richtungen.
„Vielleicht geschieht da etwas Ille-
gales“, sagt der Kapitän des Aus-
flugsschiffes mit breitem Grinsen,
aber genau wisse er es nicht.

Im Sultanat Oman gibt es nicht
ganz soviel Öl wie andernorts, und
so ist das Leben und Reisen hier
weniger vergoldet, dafür aber un-
vorhersehbarer. Die Geschwindig-
keit, mit der in den vergangenen
Jahren im Wüstensand der Emira-
te modernste High-Tech-Stand-
orte, Freihandelszonen, Kongreß-
und Messezentren entstanden
sind, die aussehen, als wären gera-
de ein paar Raumschiffe gelandet,
ist schwer zu begreifen. Der Pots-
damer Platz, gerne als größte Bau-
stelle Europas überbewertet, wäre
von den Strategen in den V.A.E. in
wenigen Monaten komplett fertig-
gestellt und an seinem Bestim-
mungsort in der Mitte von Berlin
abgesetzt worden. In den Emiraten
gibt es Baustellen, die an die Film-
architektur großer Science-fiction-
Werke aus Hollywood erinnern;
die Geschwindigkeit, mit der Ge-
bäude aus den gigantischen Gru-
ben wachsen, ist auf jeden Fall film-
reif. Obwohl natürlich auch hier ar-
chitektonisches Mittelmaß unter
den sich selbst bespiegelnden
Hochhäusern und Großprojekten
zu finden ist, gibt es bemerkenswer-
te Entwürfe. Das Hamburger Ar-
chitekturbüro Gerkan, Marg und
Partner plant zur Zeit mit einem
Budget von über 600 Millionen
Euro die „Dubai Sports City“.

Das amerikanische Architektur-
büro Skidmore, Owings & Merril,
seit Jahrzehnten erfahren in der
Ausführung von Großprojekten,
setzt hier ebenfalls ein Werk in
den Sand. Der Burj Dubai, ein
Wohn- und Geschäftsturm, wird
über 560 Meter hoch. Und, wenn
auch nur vorübergehend, das höch-
ste Gebäude der Welt sein.

Emaar, PSJC und Nakheel, die
größten Projektentwickler am Ort,
schütteln laufend spektakuläre
Großprojekte aus dem Ärmel wie
die Wüstentouristen nach einer Sa-
fari den Sand: „Shaping the Fu-
ture. Today.“ Die Philosophie von

Emaar ist allgegenwärtig. Die Ver-
einigten Arabischen Emirate sollen
zu einem in der Welt einzigartigen
Wirtschaftsstandort geformt wer-
den. Handel, Tourismus, Immobi-
lienprojekte und Veranstaltungen
wie Kongresse, Messen, Sport-
events und politische Gipfeltreffen
werden hier stattfinden. Hinter die-
sen Strategien und Plänen stehen
ein großer Leistungswille, viel Ehr-
geiz und vor allem die Fähigkeit,
am gesteckten Ziel anzukommen.
Der Anfang November verstorbe-
ne Präsident der V.A.E. und Herr-
scher von Abu Dhabi, Scheich Zay-
ed Bin Sultan Al Nahyan, und der
Kronprinz von Dubai, Scheich Mo-
hammed Bin Rashid Al Maktoum,
gelten als Lenker der Entwicklung.

Nachfahren der Nomaden, der
Fischer und der Perlentaucher stel-

len heute zum großen Teil die ein-
heimische Bevölkerung der sieben
Emirate. Sie sind es gewohnt, unge-
heure Strapazen auf sich zu neh-
men: Das tagelange Durchqueren
der bis zu sechzig Grad heißen Wü-
ste brachte sie einst zu ihren Han-
delsplätzen. Geduld und Belastbar-
keit ist auch heute noch selbstver-
ständlich. Mit einem für die deut-
sche Neidgesellschaft nicht nach-
vollziehbaren Stolz und großer
Freude werden gerne die Früchte
der Arbeit gezeigt: Limousinen,
Hubschrauber, Tourismusprojekte,
verspiegelte Wolkenkratzer, Jacht-
häfen oder Inselwelten.

Alles ist machbar. Jeder kann
teilhaben. Jeder ist willkommen.
Die Lust am Geldvermehren und
Gestalten des Landes und der
Wirtschaft ist ungebrochen. Die
Ölvorräte sind begrenzt, die neuen
Wirtschaftszweige sollen den weite-
ren Erfolg des Landes garantieren.
Seit einigen Jahren ist es daher
auch für Ausländer immer leichter,
Besitz in den Emiraten zu erwer-
ben und Firmen zu gründen. Die
Bestimmungen lockern sich täg-
lich. Schon im 18. Jahrhundert wur-
den Kaufleuten aus dem Ausland
Steuervergünstigungen zuteil.

Die vier Millionen Einwohner
der Emirate setzen sich zu zwanzig
Prozent aus Einheimischen und zu
achtzig Prozent aus Fremden zu-
sammen. Die Bewohner der Emira-
te sind gastfreundlich und offen,
freuen sich über jeden, der gute
Geschäftsideen mitbringt. Arg-
wohn, Mißgunst und Neid schei-
nen ihnen fremd zu sein. In Dubai
beginnt die Zukunft täglich neu.

IVO GOETZ

Der Spezialreiseveranstalter Top Reise
Club aus Nürtingen bietet eine achttägige
„The Eyes of the Emirates“-Reise an, die
von Abu Dhabi aus verschiedene Emirate
ansteuert. Die Reise (inklusive Flug mit
Etihad und Hotel) kostet ab 649 Euro, das
Tagesausflugspaket 125 Euro. Information
unter www.topreiseclub.de oder Telefon
0 18 05/2 29 29 46. Weitere Informationen
unter www.dubaitourism.ae, www.eti-
had.de.

Die Zukunft läuft wie geschmiert
Weil das Öl eines Tages versiegen wird, bauen die Vereinigten Arabischen Emirate schon heute vor – und erfinden Tourismusparadiese

Generation Persischer Golf: Wo heute noch fleißig getankt wird, könnte irgendwann einmal Ruhe einkehren. Das stört hier keinen, denn wenn das Öl alle ist, fährt man einfach mit demWasserstoff-Bentley zum Golfspielen. So einfach ist das hier mit der Zukunft. Fotos Ivo Goetz

Land der unbegrenzten Unmöglichkeiten: So schnell können die Kamele gar nicht gucken, wie man hierzulande neuen
Ufern entgegenrast, über Felsenkurven düst, adlerförmige Golfclubhäuser baut und Palazzi aus dem Sand stampft.


